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Inland. 


Berlin den 22. Januar. Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Dem praktiſchen 
Arzte, Operateur und Geburtshelfer Dr. Schind⸗ 
ler zu Greiffenberg in Schleſien den Charakter als 
Sanitäts⸗Rath zu verleihen. 


Der Königlich Däniſche außerordentliche Geſandte 


und bevollmächtigte Miniſter am hieſigen Hofe, Graf 
von Reventlow, iſt nach Holſtein abgereiſt. 


Von ſehr vielen Städten iſt die Nachricht einge⸗ 
gangen, daß deren Behörden bei ihren Landtagen 
Petitionen für Umwandlung, d. h. Aufhebung der 
Mahl- und Schlachtſteuer einbringen werden. Dies 
beweift nicht nur das Vorhandenſeyn einer großen 
Theilnahme an der Wohlfahrt der ihrer Fürſorge 
anvertrauten unbemittelten Klaſſen, ſondern zugleich 
auch eine große Entſagung, oder um es beſſer aus⸗ 
zudrücken, eine große Furchtloſigkeit ſelbſt einer in 
Ausſicht geſtellten vermehrten und ſchwierigeren Ar— 
beit gegenüber. Denn da in den meiſten Orten ein 
großer Theil der aädtiſchen Bedürfniſſe durch einen 
Zuſchlag auf jene Staatsſteuer gedeckt wird, fo wird 
auch dieſer künftig auf die Klaſſenſteuer zu werfen 
ſeyn, wodurch die ſtädtiſchen Behörden in eine um 
ſo ſchwicrigere Stellung zu denen kommen, mit wel⸗ 
chen fie natürlich im nächſten Verkehr fiehen. Es 
iſt keine Frage, die Mahl- und Schlachtſteuer hat 
das Angenehme, daß die Befteuernden mit den Be⸗ 
ſteuerten außer aller Verbindung bleiben; aber das 
Angenehme iſt nicht immer das Rechte und darf nicht 
als Maßſtab gelten, wo wichtigere Prinzipien das 
zwiſchen treten. Das große Prinzip einer jeden Be⸗ 
ſteucrung aber iſt, daß ein jeder nach feinen Kräften 


zu den allgemeinen Laſten herangezogen werde, und 
dieſer Grundſatz iſt es auch, welcher bei uns die Klaſ— 
ſenſteuer, die von Haus aus weſentlich einem jeden 
Vermögensſtande entſprechen fol, aufgebracht hat. 
Daß auch die Klaſſenſteuer noch ihre Mängel hat, 
liegt in der Natur einer ſolchen Einrichtung, vor Ale 
lem in dem glücklichen Umſtande, daß unſer Staat 
nicht in die Lage gekommen iſt, ſeine Kräfte aufs 
Acußerſte anſpannen zu müſſen, denn in einem ſol⸗ 
chen Falle würde es keinem Anſtande unterliegen, 
den Satz, welcher jetzt für das mittlere mit dem größ⸗ 
ten Vermögen als gleich angenommen iſt, verhält⸗ 
nißmäßig zu erhöhen, um dadurch den wahren Be⸗ 
griff einer Vermögensſteuer herzuſtellen. Es würde 
dadurch noch mehr in Kraft treten, was ein früherer 
Finanzminiſter erklärt hat, daß man ſich immer an 
eine gleich vertheilende Gerechtigkeit halten werde. 


Die Mahl- und Schlachtſteuer iſt aber ohne Zweifel 


eine Abweichung von dieſem Grundſatze, ja, was mehr 
iſt, eine anerkannte Abweichung, inſofern der Staat 
ſelbſt die Klaſſenſteuer immer als den feſten Grund⸗ 


ſatz anerkennt, zu welchem man zwar von jenen Ac⸗ 


ciſeabgaben übergehen kann, aber nicht umgekehrt. 
Daß dieſe Auflage auf die erſten Lebensbedürfniſſe 
eine unerwünſchte, eine beſonders auf denjenigen 
laſtende iſt, welche in anderer Veziehung als Steuer- 
loſe betrachtet werden, wird zwar zugegeben, aber 
man führt als Hauptgrund gegen eine Aenderung) 
an, daß dann nicht die bisherige Steuerſumme auf⸗ 
zubringen ſei. Dieſer Einwand iſt aber ſchwer halt- 
bar. Die gleiche Vertheilung iſt ebenſowohl von 
Seiten der Städte zu dem Staate, als den eigenen 
Einſaſſen gegenüber feſtzuhalten. Iſt eine gewiſſe 
Summe aufzubringen, ſo iſt es nothwendig, daß 
jeder nur nach ſeinen Kräften beigezogen werde. 


132 


Zuerſt aber entſteht die Frage, iſt dieſe Summe auch 
der entſprechend, welche eine andere Korporation 
aufzubringen hat? Iſt dies nicht der Fall, ſo läßt 
ſich nicht abſehen, warum eine Stadt auch ferner 
den Steuerbetrag aufzubringen haben ſoll, den ſie 
bisher gezahlt hat, bloß weil ſie ihn bis jetzt gezahlt 
hat, obgleich derſelbe höher fein mag, als der von 
beſſer befähigten, aber unter einen andern Steuer⸗ 
Modus geſtellten Orten. Daß in einem ſolchen 
Falle ein Ausfall entfichen würde, kann kein Be⸗ 
denken erregen, da es Aufgabe des Staates fein muh, 
denſelben, wenn er ihn nicht ertragen kann, ander⸗ 
weitig zu decken. Keinenfalls kann ein ſolcher Aus⸗ 
fall ein Grund ſein, eine ungleiche Veſteuerung zu⸗ 
zulaſſen. Daß eine ſolche Ungleichheit exiſtirt, iſt 
nun ſchon vielfach bewieſen worden, und auch auf 
dem Landtage zur Sprache gekommen. Aber wir 
wiſſen auch, daß die Regierung mit Billigkeit ver⸗ 
fährt, einen höchſt anerkennenswerthen Grundſatz 
bei der Beſteuerung befolgt, und daß unſere Finan⸗ 
zen günſtig genug geſtellt ſind, um ſelbſt einen Aus⸗ 
fall nicht ſcheuen zu dürfen, wenn dadurch ein 
großes Prinzip zur beſſern Anerkennung gelangen 
kann. —— — 

Berlin. — Nachdem in den vorigen Wochen 
eine Cour bei Hofe ſtattgefunden, gab der König 
dieſer Tage im hieſigen Schloß einen großen Ball, 
welchem dann ein Souper folgte. Der König und 
die Königin gingen die Polonaiſe mit, Erſterer mit 
der Prinzeſſin, Letztere mit dem Prinzen von Preu⸗ 
fen. Gegen 2 Uhr Nachts war das Feſt beendet. 
— In der Preußiſchen Agrargeſetzgebung nimmt 
die Gemeinheitstheilungordnung eine her⸗ 
vorragende Stelle ein. Sie gilt in denjenigen Lan⸗ 
destheilen, in welchen das Allgemeine Landrecht Ge⸗ 
fegestraft hat. Zur Leitung und Ausführung der 
Auseinanderſetzungen find eigene Behörden, welche 
den Namen Generalkommiſſtonen zur Regulirung 
der gutsherrlichen und bäuerlichen Verhältniſſe ha⸗ 
ben, und als zweite Inſtanz acht „Reviſionscolle⸗ 
gia“ eingeſetzt. Die Oeconomiccommiſſare leiten 
als Specialcommiſſtonen an Ort und Stelle die 
Auseinanderſetzungen, mit Zuziehung ökonomiſcher 
Hülfsarbeiter, während Richtern (den Kreisjuſtiz⸗ 
commiſſarien) die Ausführung der richterlichen Ver⸗ 
handlungen obliegt. Eine, am 16. d. publicirte, am 
20. Nov. v. J. erlaſſene Verordnung verfügt über 
Geſchäftsgang und den Inſtanzenzug bei jenen Aus⸗ 
einanderſezungsbehörden. Fortan ſoll in erſter In⸗ 
ſtanz jede Generalcommiſſton und jedes Spruchrol⸗ 
legium für landwirthſchaftliche Angelegenheiten, ein⸗ 
ſchließlich des Dirigenten, aus mindeſtens fünf Mit⸗ 
gliedern, deren Mehrzahl zum Richteramte qualift⸗ 
cirt ſein muß, beſtehen. Die zu den Entſcheidun⸗ 
gen zweiter Inſtanz jetzt in Berlin, Königsberg, 


Marienwerder, Stettin, Magdeburg, Breslau, 
Münſter und Poſen beſtehenden Reviſtonscollegien 
ſollen aufgelöſt werden, und ſämmtliche denfelben 
bisher aufgetragene Geſchäfte auf ein für die ganze 
Monarchie zu errichtendes „Reviſfonscollegium für 
Landeskulturſachen“ übergehen. Den Zeitpunkt 
dieſer Veränderung haben die Miniſter der Juſtiz 
und des Innern zu beſtimmen. Dieſes Collegium 
ſoll aus einem Präſidenten und mindeſtens acht Mit⸗ 
gliedern beſtehen. „Der Präſident und ſämmtliche 
Mitglieder müſſen mit der landwirthſchaftlichen Ge⸗ 
werbslehre vertraut, und die Mehrzahl derſelben 
muß zum höhern Richteramte qualiſitirt fein.” Sie 
werden vom König ernannt, erfierer auf den Vor⸗ 
ſchlag des Staatsminiſteriums, letztere auf den der 
Miniſter der Juſtiz und des Inuern. Dieſe Minis 
ſter können indeß gemeinſchaftlich das Collegium im 
Fall eines vorübergehenden Bedürfniſſes durch ſolche 
Hülfsarbeiter verſtärken, welche die für die Mitglie⸗ 
der erforderliche Qualification beſitzen. Bei den 
Vorſchriften über die Rechtsmittel der Revifion und 
der Nichtigkeitsbeſchwerde auf Auscinanderiegungs- 
ſachen bewendet es. 

Berlin. — Wir können beſtimmt verſichern, 
daß nicht blos der Engliſche Geſandte in 
Konſtantinopel die Vertheidigung der Chriſten 
den türkiſchen Barbareien gegenüber übernommen 
hat, ſondern daß auch dem Preußiſchen Geſandten 
bei der Pforte ganz entſchiedene Inſtruktionen zuge⸗ 
gangen find. Dit Grauſamkeiten Abdullah⸗Pa⸗ 
ſcha's haben hier allgemeine Entrüſtung erregt, und 
wenn Preußen der Pforte gegenüber auch keine große 
materielle Macht entfalten kann, ſo iſt es doch vor⸗ 
zugsweiſe berufen, das Prinzip der Humanität gel⸗ 
tend zu machen. Wahrſcheinlich aber werden alle 
Anforderungen der chriſtlichen Mächte wenig helfen; 
daß die Pforte es ermilich meint, hat fie bewieſen, 
aber bei ihrem zerfallenden Regimente iſt ihr keine 
Kraft über die Paſchas und den Türkiſchen Fana⸗ 
tismus zuzutrauen. In der Syriſchen Frage, wor⸗ 
in Preußen ſich früher ganz paffiv verhielt, hat cs 


ſich in neueſter Zeit ganz entſchieden den Anſichten 


Englands und Rußlands zugewendet, während be⸗ 
kanntlich Frankreich und Oeſterreich die Ernennung 
eines Mitgliedes aus der Familie Schahab zum Für⸗ 
ſten des Libanon verlangen. — Die Moldauiſche 
Regierung hat ſich durch den Ritter Neigebaur, 
unſern Conſul daſeldſt, hierher gewendet und gebe: 
ten, daß man ihr einen Preußiſchen Beamten fende, 
welcher in Bukareſcht eint Polizei nach Europäiſchem 
Maßſtabe organiſiren ſoll. Es haben ſich mehrere 
zu dieſem Berufe gemeldet, doch iſt es noch ungewiß, 
wem die ſchwitrige Aufgabe werden wird, in jenen 
rohen, wilden Gegenden den Verſuch mit einer Eu⸗ 
ropäiſchen Polizeiadminiſtration zu machen. 
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In unſerm Juſtizminiſterium herrſcht unter 
dem neuen Chef eine rege, erfreuliche Bewegung. 
Auch denkt man daran, den Juriſten die finanzielle 
Seite der Juſtizverwaltung abzunehmen, durch wel⸗ 
che viel von ihrer Zeit conſumirt wird, und Recht 
und Geſetz koſtenfrei ſprechen zu laſſen, indem durch 
eine beſondere Juſtitialſteuer der Koſtenpunkt von der 
ganzen Nation getragen würde. Am 1. Januar 
hat denn auch beim Königl. Kriminalgerichte das 
durch die Kabinetsordre vom 5. Auguſt angtord⸗ 
nete mündliche Verfahren bei ſummariſchen 
Prozeſſen in ſolchen Fällen begonnen, wo das Straf⸗ 
maß eine Geldbuße von 50 Thalern oder vier Wo⸗ 
chen Gefängniß nicht überſteigt. Die Gegenſtände 
find alſo im Ganzen nur gering. Sobald der That⸗ 
beſtand feſigeſtellt und der Beweis erhoben, wird ein 
Termin zum mündlichen Schluß verfahren angeſetzt. 
Es iſt für dieſen Zweck ein beſonderer Sigungsfaal 
eingerichtet, und wöchentlich werden zwei Sitzungen 
ſtattfinden. — Es find hier gegenwärtig zwei Pläne 
zu Creditinſtituten für ſtädtiſchen Grund⸗ 
beſitz im Gange: ein Beweis, daß der Mangel 
an baarem Gelde ein durchgreifender iſt. Der eine 
Plan iſt vom Kriegsrath Löſt und dem Kammerge⸗ 
richtsaſſeſſor Pohle entworfen; an die Spitze des 
andern Projekts haben ſich drei namhafte Bankier⸗ 
häuſer geſiellt, welche durch Ausgabe von Actien 
ein Kapital von 5 Millionen zuſammenbringen wol⸗ 
len. Ihr Plan iſt der Verwaltungsbehörde vorge⸗ 
legt, und ſie ſind zum Enrwurfe der Statuten auf⸗ 
gefordert worden. 

Die Luxemburger Zeitung hat ganz be⸗ 
ſonders mit der Rheiniſchen Preſſe angebunden, 
welche ſich nicht ganz direkt zu ultramontanen Grund⸗ 
fügen bekennt. So äußerte fie ſich kürzlich in einer 
ihrer neueſten Nummern folgendermaßen über die 
Kölniſche Zeitung: „Dieſe Redaktion möchte gar zu 
gern mit allen vier Winden zugleich ſegeln und es 
am allerwenigſten mit den Trümmern der ci-devant 
Rheiniſchen Zeitung, die fie an ſich gezogen, ver— 
derben, ſie möchte mit ihrem linken Flügel durch 
Gutzkow, Mundt und Conſorten ſich auf das junge 
Deutſchland und auf den Auſkläricht im Sachſen⸗ 
land und Berlin ſtützen, mit dem rechten aber zu⸗ 
gleich die Milchkuh decken, welche fie in der „hei⸗ 
ligen“ Stadt Köln mitten unter ſo viclen „Fana⸗ 
tikern“ fichen hat. Daber und nur daher die bla⸗ 
ſirte Apathie und der Indifferentismus, womit ſie 
auf alles Religtöſe herabzuſchen ſich den Anſchein 
giebt.“ — Der Hofrath J. B. Rouſſeau bat 
die Abſicht, Berlin zu verlaſſen und nach Sqleſien 
zu gehen, um ſich daſelbſt an der Redaktion eines 
katholiſchen Blattes zu betheiligen. 

Aus Thorn wird der Berliniſchen Zeitung Hol 
gendes mitgetheilt: „Czerski ſelbſt iſt feinem Atu⸗ 


Gern nach ein ganz unſcheinbarer Mann, von dem 
man, ſobald man ihn chen nur ſieht, durchaus 
nichts Bedeutendes erwarten ſollie. Sobald er aber 
die Kanzel beſtiegen hat, glaubt man gleichſam ei⸗ 
nen andern Menſchen zu finden. Sein ganzes We— 
ſen ſcheint ſich zu verwandeln; er ſpricht mit Feuer 
und einer hinreißenden Berediſamkeit. Die Theil⸗ 
nahme, welche er in und um Sqcheidemühl findet, 
iſt erſtaunlich. Während des Gottesdienſtes trägt 
Czerski einen ſchwarzen Talar, wie die ewangeli- 
ſchen Geistlichen, mit einem, indeß ganz einfachen 
und ohne alle Stickereien und Ornamente verſche⸗ 
nen Chorrock als Ueberwurf. 

Königsberg. — Der Diviſionsprediger Dr. 
Rupp hat wiederum die Aufmerkſamkeit des grö⸗ 
fern Publikums in hohem Maße erregt. Am letz⸗ 
ten Sonntage des verfloflenen Jahres hat er ſich 
öffentlich auf der Kanzel in der Schloßkirche, vor 
einer ſehr zahlreichen Zuhörerſchaft, von dem ſogt⸗ 
nannten Athanaſiſchen Glaubensbekenntniſſe förmlich 
losgeſagt, da es, dem Geiſte des Chriſtenthums zu⸗ 
wider, von einer Glaubensſatzung die ewige Selig⸗ 
keit abhängig mache. Er ſprach die feſte Ueberzeu⸗ 
gung aus, daß die chriſtliche Kirche mit dem Atha⸗ 
naſiſchen Bekenntniſſe gegen das Wort Gottes und 
damit gegen ſich felbft ein Zeugniß ablege, und daß 
die evangeliſche Kirche nur dann des Namens einer 
chriſtlichen Kirche würdig bleibe, wenn ſie dies er⸗ 
kenne. Er theilte dieſe feine religiöſe Meberzeugung 
nicht blos der ver ſammelten Gemeinde mit, er machte 
ſie auch dem ihm vorgeſetzten Conſiſtorium bekannt 
und ließ, da dieſes die betreffende Predigt zur Ein⸗ 
ſicht verlangte, dieſelbe ſofort auch im Druck erſchei⸗ 
nen. Sie führt den Titel: „Der chriſtliche Glaube 
iſt der Glaube der Mündigen,“ und lehnt ſich an 
Galater 4, 1—7. Sie bewegt ſich in klaren Wor⸗ 
ten um den Gedanken, daß während das Chriſten⸗ 
thum dem Menſchen den Geiſt Gottes ins Herz ges 
geben und ihn damit mündig gemacht habe, das 
den Geiſt der Knechtſchaft athmende Athanaſiſche Be⸗ 
kenntniß ihn in die alte Kncchiſchaft zurückſtoße; 
und der Kanzelredner glaubt eben durch die Hinwei⸗ 
fung auf den Mangel feiner Kirche, „feine Pflicht 
als evangeliſcher Geiſtlicher, die Pflicht, das Wort 
Gottes auszulegen und anzuwenden,“ vollkommen 
erfüllt zu haben. Auf den Vorwurf, warum er 
nicht eben fo gut das apoſtoliſche oder nicäiſche 
Glaubensbekenntniß einer öffentlichen Kanzelkritit 
unterworfen, antwortet die Predigt durch die Be⸗ 
merkung, daß jene Bekenntniſſe wenigſtens nichts 
gerodezu dem Geiſte des Chriſtenthums Widerſpre⸗ 
chendes, höchſtens als disparat ſich zu demſelben ver⸗ 
haltende Begriffe in ſich faßten. Es hatten ſich in 
Betreff dieſer bedeutungsvollen Predigt fo viele ber 
unruhigende Gerüchte ſelbſt unter dem beſſern Theile 
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des Publikums verbreitet, daß ſchon deshalb der 
Entſchluß des Dr. Rupp, ſie ſo raſch als möglich 
der Oeffentlichkeit zu übergeben, ein lobenswerther 
zu nennen iſt. Vorausgeſchickt iſt ihr das Athana⸗ 
ſiſche Glaubensbekenntniß ſelbſt in ſeiner Ausführ⸗ 
lichkeit, zum genauen Verſtändniſſe ſelbſtdenkender 
Leſer. ö 5 

Eine beſtimmte Antwort der Schneidemühler 
Gemeinde auf die hiefige Adreſſe dürfte kaum zu 
erwarten ſein; ſie würde auch vorläufig unter den 
dortigen Katholiken zu viel böſes Blut machen. 
Genug, die Gemeinde hat Glaubensſätze aufgeſtellt, 
wodurch die Union der Deutſch-katholiſchen und der 
»Deutſch⸗evangeliſchen Kirche im Geiſte vollzogen iſt, 
wenn man dieſe auch nicht jetzt geradezu mit Wor⸗ 
ten auszuſprechen für erfprießlich hält. 

Aus Schleſien. — Das bisher in Reichen— 
bach ſtationirte Bataillon iſt zurückgezogen, und eine 
Compagnie der Schweidnitzer Garniſon nebſt einem 
Commando Huſaren wird für ausreichend gehalten, 
etwaigen Exceſſen, die man in Langenbielau 
noch immer zu befürchten ſcheint, zu begegnen. 
Thatſache iſt, daß es nirgend an Arbeit fehlt, ja 
eher an Webern für den vorhandenen Begehr. Die 
Lohnſätze ſind nicht geſtiegen, können auch nicht in 
die Höhe gehen, da die Waarenpreiſe ſich nicht ſtei⸗ 
gern; da aber die Nahrungsmittel wohlfeil ſind, 
bedeutend wohlfeiler als in den vorigen Jahren, ſo 
iſt es klar, daß die Arbeiter ſich bei den gleichge⸗ 
bliebenen Lohnſätzen dennoch beſſer ſtehen als früher. 
Die Regierung geht damit um, eine angemeſſene 
Polizeiverwaltung in Langenbielau einzurichten. 
Was die neue Geſtaltung der Dinge bis jetzt noch 
nicht ins Leben treten läßt, iſt die Frage, wer die 
Koſten tragen ſoll. Gemeinde und Herrſchaft ſchie— 
ben ſich die Laſt zu, im Intereſſe beider, im Inter: 
eſſe des Allgemeinen ſollte eine baldige Einigung 
ſtattfinden. 5 

Ueber den neuen Breslauer Fürſtbiſchof Hrn. 
von Diepenbrock ſagt die Schleſiſche Zeitung: 
„Er war zur Zeit des berühmten Sailer deſſen Se— 
cretair, Freund und Vertrauter, was ſchon ein gu⸗ 
tes Prognoſtikon ihm ſtellen möchte. Er ſtand fer⸗ 
ner in demſelben nahen Verhältniſſe mit dem würdi⸗ 
gen Biſchof Schwäbl, dem er, wie bekannt iſt, in 
deſſen Verhalten gegen den Prediger Eberhard in 
München vollkommen beiſtimmte. Vielleicht wurde 
damals auf derſelben Seite, die jetzt dieſen Mann 
herabzuſetzen bemüht iſt, der ganz andere Ruf wohl— 
gefällig vernommen, der in folgender Weiſe in un— 
fern Zeitungen ertönte: „„Haben wir hier in Schle— 
fien keinen Schwäbl, keinen Diepenbrock!“““ Und 
in der That wäre wohl bei dieſem Mann ein Extrem 
ſchwerlich zu fürchten. Außerdem aber iſt er zugleich 


ein Mann von wiſſenſchaftlicher Bildung: Abge⸗ 


ſehen davon, daß die von ihm gedruckten Predigten 
vortrefflich und ſogar als Muſterpredigten anzufehen 
find, fo hat v. Diepenbrock auch durch andere ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Arbeiten gezeigt, daß er die Wiſſenſchaft 
nicht blos liebt, ſondern auch ſelbſt in ihr thätig iſt. 
Die von ihm herausgegebenen Schriften von Hein⸗ 
rich Suſo haben bereits mehrere Auflagen erlebt. 
Ingleichen iſt er nicht blos Herausgeber einer Blu⸗ 
menleſe Spaniſcher Lieder, ſondern auch ſelbſt Dich⸗ 
ter, wie denn feine Predigten ebenfalls eine groß⸗ 
artige Auffaſſung der Verhältuſſſe in ſich tragen.“ 
Lyck, im Januar. Im benachbarten Polen 
hört man von neuen, ſehr drückenden Auflagen. 
Dem Vernehmen nach will man die Schäfereien mit 
circa 3 Sgr. pro Haupt beſteuern— Sämmtliche 
Privatforſten follen, gegen eine Abgabe von 10 
Gulden pro Hufe, unter Staatsadminiſtration ge⸗ 
ſtellt und zu ihrer Conſervation die Dispoſitions⸗ 
befugniſſe der Eigenthümer weſentlich beſchränkt wer- 
den. — Ein Polniſcher Wirthſchafter, der ſeinem 
Brodherrn 3000 S.⸗R. entwendet und mit feinem 
Raube nach Preußen geflüchtet war, hatte ſich im 
Auguſt v. J. in einem diesſeitigen Grenzdorfe nie- 
dergelaſſen, ſcheinbar ohne alle Legitimation. Wenn 
gleich die Art und Weiſe, wie der Verbrecher große 
Summen Geldes produzirte und verſchwendete, ihn 
zum Gegenſtande allgemeiner Aufmerkſamkeit machte, 
ſo hatte die Polizei ihn dennoch unbeachtet gelaſſen 
und die Behörde hatte ihm einen Gewerbeſchein 
zum Handel ertheilt. Erſt in dieſen Tagen hat 
der Beſtohlene ſelbſt den Aufenthalt des Verbrechers 
ermittelt und ſeine Verhaftung veranlaßt, — das 
Geld aber iſt fort. Derartigen Perſonen gegenüber 
iſt der Fremdenpolizei jedenfalls eine geſchärftere 
Aufmerkſamkeit zu empfehlen. (Königsb. 3.) 
— 


Aus lan d. 


Deutſchland. ir 
Speyer den 18. Jan. (N. Sp. Z.) Sicherm 
Vernehmen nach iſt neuerdings der proteſtantiſchen 
Gemeinde zu Paſſau von Sr. Durchlaucht dem Für⸗ 
ſten Schönburg⸗Waldenburg ein Geſchenk von 200 
Thalern durch den erlauchten Grafen von Giech zu⸗ 
geſtellt worden. 
Frankreich 
Paris den 17. Jan. An der Börſe war viel 
die Rede von einer Entſcheidung des Syndicats der 
Wechſclagenten (Staatseffektenmäkler); in der Abs 
ſicht, dem Spekulationsfieber in Eifen- 
bahnaktien Einhalt zu thun, iſt beſchloſſen wor- 
den, jeder Wechſelagent ſolle ſich, bei empfindlicher 
Geldbuße im Unterlaſſungsfall, 150 Fr. pr. Aktie 
baar deponiren laſſen, fo oft er Geſchäfte in Eifen- 
bahnaktien auf Zeit zu beſorgen übernehme; dieſe 
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Maßregel wird den Umſat in derartigen Papieren 
ſehr hemmen; ſie begann ſchon nach der Abrechnung 
für Medio und findet zunächſt Anwendung auf die 
Operationen per Ultimo Januar. 

Die Adreß⸗Kommiſſton der Deputirten⸗Kammer 
hat ſich geſtern Vormittag verſammelt, und die 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten und der 
Marine über die Fragen der äußeren Politik noch 
einmal gehört. Nach der Sitzung der Bürcaus 
verſammelte fie ſich von neuem, und die Faſſung des 
Adreß⸗Entwurfs iſt nun definitiv feſtgeſtellt; er wird 
heute in öffentlicher Sitzung der Kammer mitgetheilt 
werden. | 

Die geſtrige Sitzung der Pairs- Kammer 
wurde kurz nach 2 Uhr eröffnet, die Miniſter wa- 
ren auf ihren Plätzen. Die Verhandlung über den 
zweiten Paragraphen wurde fortgeſetzt. Der Her⸗ 
zog von Broglie bekämpfte von der Tribüne alle 
gegen den Friedens⸗Vertrag mit Marokko vorge⸗ 
brachten Einwürfe der Reihe nach. Dieſelben faſ⸗ 
fen ſich zuſammen, ſagt er, darin, daß die Regie⸗ 
rung nach glänzenden Erfolgen die Schwäche gehabt 
habe, ihre Vortheile aus Gefälligkeit für England 
nicht zu benutzen. Aber, bemerkt er, man könne 
nicht zwei entgegengeſetzte Richtungen zugleich ver- 
folgen. Ob man erobern und Frieden mit den ans 
deren Mächten zugleich erhalten wolle? Das ſei 
unmöglich. Der abgeſchloſſene Friede befeſtige die 
Herrſchaft Frankreichs in Algerien, die durch ein 
anderes Syſtem gefährdet worden wäre. 

Obgleich die Preſſe dem Grafen Mols wieder⸗ 
holentlich Glück wünſcht zu ſeiner offenen Sprache 
und zur Darlegung feiner Anſichten, fo ſtimmt fie 
doch mit denſelben durchaus nicht in allen Punkten 
überein. So glaubt ſie, gegen die Meinung des 
Grafen Molé, daß es andere Mittel gebe, dem 
Sklavenhandel ein Ziel zu fegen, als das beſtehende 
Durchſuchungs⸗Recht; namentlich lägen deren zwei 
vor: das eine ſei das, von dem die Vereinigten 
Staaten nicht laſſen wollten, und das andere das 
im Artikel 47 des Pyrenäen⸗Vertrages vom 17ten 
November 1659 vorgezeichnete. Dieſe zwei Wege 
ſeien fo einfach, daß man eiſtaunen und an der 
Aufrichtigkeit des Miniſters zweifeln müſſe, wenn 
man höre, daß man nach zwei Jahren vergeblicher 
Bemühungen nicht weiter gekommen, als Kommiſ⸗ 
fare zu ernennen, um Mittel ausfindig zu machen, 
welche einestheils bereits in den Vereinigten Staaten 
in Ausübung gebracht würden und andererſeits ſchon 
ſeit 200 Jahren bekannt ſeien. 

Die Revue de Paris ſagt, daß das Gerücht 
von der Schließung der Jeſuiten-⸗Inſtitute in Frank⸗ 
reich ungegründet ſei, indem die Jeſuiten kein Ei⸗ 
genthum als Kollektiv-Corporation in Frankreich bes 
ſäßen, ſondern ihr Veſitzthum auf den Namen von 


Privatleuten eingeſchrieben ſei, was in keiner Weiſe 
angegriffen werden könne, ſo daß die Maßregeln 
gegen religiöſe, von der Regierung nicht erlaubte 
Congregationen in ihrem jetzigen Beſtand ſich nicht 
anwenden ließen. S 15 
Zu Chantilly iſt am 5. d. M. der ehemalige 
Polniſche General Kaſimir Malachowski in ſeinem 
achtzigſten Jahre geſtorben. Er trat ſchon im Jahre 
1786 unter Kosciuſzko in den Kriegsdienſt, und 
machte ſpäter die Feldzüge der Polniſch⸗Italieniſchen 
Legion unter Napoleon mit. Zwei Mal, in Ita⸗ 
lien und in Weſtindien, gerieth er in Gefangenſchaft. 
Zur Zeit des Herzogthums Warſchau war er Kom⸗ 
mandeur des 1ſten Linien Regiments. In der 
Schlacht von Leipzig wurde er zum dritten Male 
gefangen genommen, erhielt aber die Freiheit auf 
fein Ehrenwort, nicht mehr an dem Kriege iheilneh⸗ 
men zu wollen. Als im Jahre 1815 das Königs 
reich Polen wieder hergeſtellt wurde, ernannte Kaiſer 
Alexander ihn zum Kommandanten der Feſtung Mod⸗ 
lin, er nahm indeß nach einiger Zeit ſeine Entlaſ⸗ 
ſung und lebte bis zum Jahre 1830 in Zurückge⸗ 
zogenheit. Im Inſurrektionskriege von 1830 kom⸗ 
mandirte er eine Divifion der Polniſchen Armee und 
nahm Theil an den Schlachten von Biakoleka, 
Dembe⸗Wielkie und Oſtrolenka. Nach Skrzyneckt's 
Abſetzung wurde ihm der Oberbefehl über die da- 
mals noch 70,000 Mann ſtarke Armee angeboten, 
er lehnte ihn damals zwar ab, ſpäter jedoch, als 
während der Belagerung Warſchau's weder eine 
Regierung, noch ein ordentlicher Armee-Befehls⸗ 
haber vorhanden war, übernahm er das Kommando. 
Nach der Uebergabe von Warſchau legte er daſſelbe 
in die Hände des Reichstages nieder und begab ſich 
nach Frankreich, wo er ſeitdem lebte. aa rie 
Der karliſtiſche General Zariategui iſt von Pie⸗ 
mont zu Paris eingetroffen, wo er die Memoiren 
von Zumalacarreguy herausgeben wird, deſſen Se⸗ 
kretair er geweſen. 0 
Die Algérie berichtet, daß der Kaiſer von Ma⸗ 
rokko die Stämme, welche nach der Schlacht am 
Isly das geſchlagene Heer geplündert und verfolgt 
hatten, ſchimpflich beſtraft, indem er ihnen ihre 
Bärte ſcheeren ließ, was die höchſte Schmach in 
Marokko iſt. Der Trompeter Escofſier, der von 
den Mauren noch gefangen gehalten wurde, iſt jetzt 
dem Franzöſiſchen Konſul zu Tanger ausgeliefert 
worden. f 
Paris den 17. Jan. Abends. 
tenotirung hielt ſich feſt; 
Nachricht bekannt geworden. 
Die in der geſtrigen Sitzung der Pairs⸗Kammer 
vom Herzog von Broglie gehaltene Rede zur 
Vertheidigung der Politik des Kabi— 
nets Guizot macht großes Aufſehen. 


Die Ren⸗ 
es war keine politiſche 
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Der von der Adreß-Rommiffton der Deputirten⸗ 
Kammer redigirte Entwurf iſt heute in öffentliche 
Sitzung verleſen worden. 
Spanien. 

Madrid den 9. Jan. Der Senat beendigte 
geſtern die Erörterung des gegen den Negerſkla⸗ 
ven handel gerichteten Straf- Gefeges: In dem 
von der Regierung vorgelegten Entwurfe iſt immer 
von Negerſklaven die Rede, die von „Afrika“ kämen. 
Der Senat hat dafür den Ausdruck „vom Konti⸗ 
nente Afrika's“ kommend, beliebt, ohne daß die 
Miniſter ſich dieſer Abänderung widerſetzt hätten. 
Man wird ſich erinnern, daß Spanien die beiden 
Inſeln Fernando Po und Annabon au der Küſte 
von Guinea beſitzt. 0 

Der Senat genehmigte heute das gegen den Re⸗ 
gerſklavenhandel gerichtete Straf-Geſetz in 
ſeiner neuen Geſtalt mit 76 Stimmen gegen eine. 
Dagegen wurde der Antrag auf Zulaſſung der Geifl- 
lichen in den Kongreß der Deputirten durch 34 
Stimmen gegen 26 verworfen. Die übrigen Ar⸗ 
tikel des Reform⸗Entwurfes, bis Artikel 43 ein⸗ 
ſchließlich, wurden genehmigt. 

Im Kongreſſe nahm die Diskuſſion des Antrages 
des Herren Pena Aguayo über die Dotation der 
Geiſtlichkeit ihren Fortgang. Ich erfahre ſo eben 
aus zuverläſſiger Quelle, daß der päpſtliche Stuhl 
im Begriff ſteht, Monſignore Capaccini 
mit Vollmacht hierher zu ſenden, die Verhältniſſe 
der Spaniſchen Kirche, die einer Verſtändigung mit 
dem Papſte bedürfen, zu reguliren. ’ 

Madrid den 11. Jan. Abſeiten der Depu⸗ 
tirten, die ihre Dimiſſion gegeben haben, iſt ein dies 
ſen Schritt motivirendes Manifeſt erſchienen; es hat 
nur geringen Eindruck gemacht. — Rios Roſas 
und Ar ana haben ſich auf den Säbel geſchlagen, 
Arana wurde verwundet. Arana's Sohn hat, um 
ſeinen Vater zu rächen, den Rios Roſas thätlich in⸗ 
ſultirt und wurde darauf, um einem zweiten Duell 
vorzubeugen, auf Veranſtaltung der Behörde ver⸗ 


haftet. 
Schweiz. 

Zürich. Aus zuverläſſiger Quelle können wir 
melden, daß ohne allen Zweifel in den nächſten Ta- 
gen die Einberufung einer außerordentlichen Tag⸗ 
fagung vom Vororte beſchloſſen werden wird. Im 
Regierungsrath if man über die Nothwendigkeit 
dieſer Mahregel durchaus einig. Um fo mehr darf 
man hoffen, daß von keiner Seite her der Landfrie⸗ 
den geſtört und das Gerücht, nach welchem ein aber- 
maliger Einfall von Freiſchaaren in den Kanton 
Luzern zu beſorgen wäre, ſich nicht beflätigen wird. 


(N. 3. 3.) 
Bern. Eine in St. Stephan ſtattgeſundene 


Zuſammenkunſt von Einwohnern des Amtsbezirks 
Oberſimmenthal hat auf Sonntag den 26. d. M. 
Nachmittag 1 Uhr die Abhaltung einer Volksver⸗ 
ſammlung in Zweiſimmen beſchloſſen. 

Freiburg den 14. Jan. (N. Z. Z.) Oberſt 
Wyki von hier iſt von Seite der Regierung nach 
Straßburg abgeſendet worden, um einen bedeuten⸗ 
den Ankauf von Waffen zu beſorgen, momit die⸗ 
ſelbe den feindlichen Nachbarn die Stirne bieten will. 
Der Mangel an Waffen wird wahrſcheinlich die Ur⸗ 
ſache ſein, warum die direkte Bewaffnung der Land⸗ 
wehr und des Landſturmes noch nicht erfolgte, 
welche dieſer Tage hätte ausgeführt werden ſollen 
und nun auf den 27ſten d. M. verſchoben wurde. 

Belgien. 

Gent. — Zu welch ſchauderhafter Höhe der Or⸗ 
den des Ignaz von Loyala ſich neuerdings wieder 
in Belgien ſchwang, das iſt nur allzu bekannt. 
Wohl kämpfte die liberale Partei, die Maurer an 
der Spitze, aufs Kräftigſte gegen ihn an, doch ſel⸗ 
ten nur gelang ihr ein vollſtändiger Sieg; der Ein⸗ 
fluß der Jeſuiten iſt, beſonders in den Flämiſchen 
Landestheilen, noch zu groß, und darum that es 
wohl Noth, daß die Maurer dort einmal die Glie⸗ 
der enger ſchloſſen und zu entſcheidendem Kampfe 
gegen den Feind alles Lichtes anrückten. — Unterm 
25ſlen des verflofienen Monats erließ die Loge der 
wahren Freunde zu Gent, deren wahrhaft würdiger 
Meiſter der allverehrte und als Flämiſcher Dichter 
geſchätzte Provinzialrath, Herr Vervier, iſt, ein 
Rundſchreiben an die Logen von Belgien, Holland 
und der benachbarten Städte von Deutſchland und 
Frankreich. Auf dieſen Aufruf ſandten 12 Logen 
Deputationen nach Gent, um zu berathſchlagen, 
welche Anordnungen zur Bekämpfung des Jeſuitis⸗ 
mus zu treffen feien. — In ihrer Verſammlung 
verbreitete ſich der vorfigende Meiſter Vervier in ei⸗ 
ner langen Rede über die Mittel, welche zur Ab⸗ 
wehr der jeſuitiſchen Axgriffe und zum Schutze der 
heiligen Sache zu ergreifen ſtien. Auf drei Punkte 
müſſe man hauptſächlich alle Aufmerkſamkeit, allt 
Kraftanſtrengung richten: auf das Wahlgeſetz, die 
Schulen und die Journale. Beſondern Nachdruck 
legte er mit Recht auf die Stiftung Flämiſcher libe⸗ 
raler Blätter. (Magd. 3.) 

— 


Vermiſchte Nachrichten. 

In London hat man die Erfindung gemacht, 
Abdrücke von Kupferſlichen zu machen, und zwar fo 
leicht und ſo bequem, daß jeder Kupferſlich bis 
20,000 Abdrücke aushält. Es ſcheint die Proce⸗ 
dur der Aetzung und Schwärzung des Steindrucks 
dabei zum Grunde zu liegen, fo daß das weiße Pa⸗ 


pier keine Farbe annimmt, wohl aber die Schwärze 
ſelbſt, welche auf dem Kupferſtiche if. Die treffe 
lichſten Kupfer der großen Meiſier find nun für 
wenige Groſchen zu haben, während fie ſonſt 20 — 
50-100 und mehre Thaler kofleten. 

„Bier if Gift!“ Ein Herr Dr. A. E. Flüring 
hat die Erörterung der ſchädlichen Einwirkung des 
Bieres (eines jeden Bieres) auf den menſchlichen 
Organismus als Zeitfrage hingeſtellt und auf 20 
Seiten ein eben fo ſeichtes als abgeſchmacktes Rai⸗ 
ſonnement über das Thema: „Bier iſt Gift“, dem 
Publikum übergeben. Die Kritik hat bei dieſem 
Bombaft keine Schwierigkeiten. — In der Einlei⸗ 
tung zeigt der Verf., daß das Bier Einfluß auf 
die Nationalität eines Volkes habe, und argumen⸗ 
tirt dies folgendermaßen: „Das Bier trinkende 
Böhmen, Baiern, Britannien, welch' ein finfteres, 
abgeſpanntes, gleichgiltiges Volk, mit Bosheit, 
Dummheit oder Egoismus als Grundprincip des 
Charakters! Bier macht ſchläfrig, geiſtlos, eng⸗ 
herzig! Das Vier ſchäumt die Gnomen des Troges 
und des braungrauen Aergers empor!“ In der 
zweiten Abtheilung giebt der Verfaſſer die Analyſe 
des Bieres mit einer bodenloſen Oberflächlichkeit, 
und meint: „So trinken wir von Generation zu 
Generation Gift in uns hinein, ohne nur das Ent⸗ 
fernteſte davon zu ahnen.“ In einem dritten Ab⸗ 
ſchnitte ruft er wiederum aus: „Bier iſt Gift,“ und 
wendet ſich mit dieſem Aufrufe an diejenigen, „wel⸗ 
che nach Ermüdung des Tages ſich beim Glaſe Bier 
ein Gutes anzuthun gedachten, nicht ahnend, daß 
fie Gift ſich beigeſellten.“ Herr Dr. Fl. hat ſich 
einmal, wie er felbſt verſichert, an Bier den Magen 
verdorben, und will in ſeinem moraliſchen Jammer 
die Menſchheit auf den Urtypus der Nahrungsmit⸗ 
tel hinführen, indem er nicht weiß, daß die Menſch⸗ 
heit, d. h. die Menſchen, wie ſie leibhaftig ſind, 
nur dann zu ihrem Urtypus zurückgeführt werden 
können, wenn fie ganz und gar vernichtet, total 
aufgelöſt wird, um ſich von Neuem zu regeneriren. 
Denn ihre Gewohnheiten und Gebräuche ſind ihr 
Typus geworden. — Nun, was wird wohl Herr 
Wit v. Dörring dazu ſagen? Der Branntwein iſt 
verbannt, und ein liebenswürdigts, wohlſchmek⸗ 
tendes Kartoffelbier an deſſen Stelle geſetzt. Jetzt 
tritt Herr Dr. Fl. auf und will auch das Bier ver 
ſchworen wiſſen. Hier beginnt eine neue Epoche, 
nämlich die der Bierentſagung als Conſcquenz der 
Branntweins Entfagung. Wenn das fo fortgeht, 
fo werden wir bald am Ziele fein, d. h. an unferem 
Urippus bei Adam und Eva, bevor fie in den. ſau⸗ 
ren Apfel gebiſſen. Vitr⸗, Kaffte⸗, Kuchen⸗, 
Schweincbraten⸗Entſagungsvereine gewähren eine 
ſchöne Aueſicht auf Reformen, denn vor lauter 
Entſagung werden wir mit der Zeit uns ſelbſi ent» 
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ſagen. Adieu mon plaisir! Das iſt der Segen 
der Vereine! Thut nichts! Hr. Dr. Flüring hat 
auch einmal ſprechen wollen, und es iſt ihm wirk⸗ 
lich gelungen, feinen Bier⸗Jammer zu expektoriren, 
ohne daß ein einziger Cenſurſtrich ihm hinderlich ge⸗ 
geweſen wäre. 


Stadt: Theater zu 
Freitag den 24. Januar: Zum Benefiz des 
Heren Koch: Der reiſende Student, muſt⸗ 
kaliſches Quodlibet in 2 Akten von L. Schneider. — 
Hierauf; Der Dachdecker, Luſtſpiel in 5 Akten 
von L. Angely. — („Wilhelm Mauſer“ und „Pe⸗ 
ter Petzold“: Herr Koch.) 


Dritte Auflage!!! 


So eben iſt erſchienen und bei E. S. Mittler 
in Poſen zu haben: 


Die Rind biehpeſt, 


deren 


Heilung und Verhütung. 
Ste Auflage. 8. Leipzig, Berger. Broſch. 15 Sgr. 
Der Verfaſſer, welcher in Böhmen war, wo diefe 
ſchreckliche Seuche wüthet, legt in dieſem Buche feine 
Erfahrungen nieder. In wenigen Wochen 


Poſen. 


wurden 3000 Exemplare verkauft! 
— — 


So eben iſt erſchienen und bei Gebr. Scherk 

in Poſen vorräthig: a 6 

Rechtfertigung von Johannes 
Nin 

Brosch. Preis 72 Sgr. 


P ‚2 o. e ha m Arm, 

Auf dem im Gneſener Kreiſe belegenen Rittergute 
Karſewo Ilten Antheils, ſteht zufolge der von dem 
Vorbeſitzer Anton von Karſewski Behufs der 
Eintragung ad Protocollum vom 20flen Mai 1796 
geſchehenen Anmeldung ex decreto vom 3ten März 
1800 Rubrica III. No. 1. eine Poſt von 116 Kthlr. 
16 gGr., oder 700 Floren polniſch, für die dem 
Aufenthalte nach unbekannte verchelihte von Smie⸗ 
lowska geborne von Salkowska, oder deren 
Erben, a 5 pro Cent Zinſen eingetragen, worüber 
aber kein Dokument aüsgeſertigt worden iſt. 

Da nun von der fpäteren Veſigerin, der Urfula 
verwittweten von Dembinska gebornen v. Kier⸗ 
ska, die bereits erfolgte Bezahlung der Poſt von 
116 Nihlr. 16 9 Gr., eder 700 Floren polniſch, bes 
hauptet wird, ohne jedoch dieſe Vehauptung durch 
Vorzeigung einer beglaubten Quittung des unſtrei⸗ 
tigen letzten Inhabers dieſer Poſt vorzeigen zu kön⸗ 
nen, fo werden die verehelichte von Smielowska, ge⸗ 
borne von Salkowska, deren Erben, Ceſſionarien, 
oder die ſonſt in ihre Rechte getreten ſind, hierdurch 
aufgefordert, ſich in dem auf 

den 26ſten Februar 1845 Vormittags 

11 uhr 
vor dem Deputirten Herrn Ober⸗Landesgerichts⸗Af⸗ 
ſeſſor Haack in unſerm Juſtruktions⸗Zimmer anfle: 
henden Termine zu melden, und ihre etwanigen An⸗ 
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ſprüche an die gedachte Poſt darzuthun, widrigen⸗ 
falls ſie mit denſelben werden präkludirt werden, die 
gedachte Poſt für getilgt erklärt und demzufolge im 
Hypothekenbuche gelöſcht werden wird. . 
Bromberg, den 1. November 1844. 
Koͤnigliches Ober⸗Landesgericht. 
J. Abtheilung. 
— —— — —Ad—— ͤ —fàHEw— 
Vekanntmachung. 

Bei dem jetzt ſtattfindenden Ausholzen der Glacis 
an dem Fort Winiary wird eine bedeutende Quan⸗ 
tität Strauch verſchiedener Gattung gewonnen, wel⸗ 
ches nach ſeiner Nutzbarkeit reſp. zu Bandſtöcken, 


Korbweiden, Stecklingen, und zum Verbrennen ſor⸗ 
tirt, öffentlich an den Meittbietenden gegen gleich 
baare Bezahlung verkauft werden foll. 

Zu dieſem Behuf ſteht Mittwoch den 29ſten 
Januar c. Vormittags 11 Uhr an der gro⸗ 
hen Schleuſen-Brücke beim Anfang des Gerberdam⸗ 
mes ein Termin an, in welchem die nähern Bedin⸗ 
gungen und die ferneren Verkaufs⸗Termine bekannt 
gemacht werden ſollen. In der Regel werden die 
folgenden Termine jeden Mittwoch Vormittags 11 Uhr 
an Ort und Stelle ſtattfinden. 

Poſen, den 21. Januar 1845. 

Königliche Feſtungsbau- Direktion. 


— — ᷑ —7ç“U—ä᷑ ö ö¹'Qun⸗k⸗ꝙ ͤap —᷑————xꝛꝛX3;.. Vi.... 
Anfrage. 


Die hieſige Haupt⸗Agentur der 
Grundkapital dieſer Geſellſchaft 


Colonia zeigt in No. 1. und 3 dieſer Blätter an, daß das 
das größte aller Aktien⸗Geſellſchaften fei. 


Es betrug nun nach den Rechnungsabſchlüſſen von 1813 bei der 


Colonia: Aachener u. Münchener Geſellſchaft: 
I) das Aktien⸗Capitall . 3,000, % 3,000, 000 %4 
2) die Prämieneinnahme für 1843. 86, 2... 813,593 - 
3) die Reſerve für 1844ꝶ⁴4. 88, 90ù9 mnn2.2D, 561,288 - 


4) das verſicherte Capital. ... 139,106, 3 aa 


Hiernach wird die Frage erlaubt ſeyn, 


möge. Poſen, den 22. Januar 1845. 


.. 493,424,221 


worauf die Anzeige der gedachten Haupt⸗Agentur beruhen 


Schaafvieh- Verkauf. 

Auf der Herrſchaft Wallisfurth bei Glatz fe: 
hen in dieſem Jahre 100 Stück Stähre, 250 Stück 
Mutterſchaafe, größtentheils 2 und Zjährig, und 
220 Stück 2jährige Schöpſe zum Verkauf. Woll⸗ 
reichthum, verbunden mit hoher Feinheit, ſo wie der 
von jeder erblichen Krankheit freie Geſundheitszuſtand 
der hieſigen Heerden iſt hinlänglich bekannt. Bemerkt 
wird nur, daß die Mutterſchaafe bereits mit unſern 
beſten Sprung⸗Böcken bedeckt worden, und daß die 
Beſichtigung, ſo wie der Verkauf an jedem beliebi⸗ 
gen Tage durch den Unterzeichneten erfolgen kann. 
Wallisfurth, den 18. Januar 1845. 

Friedrich von Falkenhauſenſches Wirthſchafts⸗ 
Amt der Herrſchaft Wallisfurth. 


Kade, Wirthſchafts⸗Inſpektor. 
— 
Mein Seiden⸗Waaren⸗Lager iſt durch neue Ein⸗ 
käufe auf der jüngſten Neujahrs⸗Meſſe mit allen 
dieſer Branche angehörenden Artikeln reichhaltig 
verſehen, und verkauſe ich wie vor zu bedeutend her⸗ 
abgeſetzten feſten Fabrik-Preiſen. 

1 Arnold Witkowski, 
Markt⸗ und Schloß⸗Str.⸗Ecke Nr. 84. Iſte Etage. 
— — TE 

Eine Waſſermühle nebſt Zubehör, 1 Meile von 
Poſen, iſt zu verkaufen. Das Nähere iſt zu erfra⸗ 
gen Breslauer⸗Straße No. 10. eine Treppe hoch. 

Poſen, den 23. Januar 1845. 


In der Breslauer⸗ Straße No. 35. | 
find im erſten Stock 3 Stuben, mit und ohne 
Möbel, einzeln oder zuſammen, ſogleich zu 
vermiethen. f a! 


Graben Nro. 30. iſt von Oſtern d. J. ab eine 
Wohnung in der Bel⸗Etage, beſtehend aus drei an⸗ 
einanderhängenden Zimmern nebſt Küche und Kam⸗ 
mer zu vermiethen. ‘ \ 


Met 


in allen Gattungen iſt zu haben bei 
i Samuel Prochownik, 
Poſen, Schuhmacher- und Dominikanerſtraßen⸗ 
Ecke No. 2. und 3. 


Heute zum Abendeſſen 


Karpfen in Burgunder, 


a Portion 5 Sgr., und Rehbraten 6 Sgr., wozu 
ergebenſt einladet Gerlach. 


„„ EISEN EHEM EIKE EIKE 


MNedonten= Anzeige, | 
Die in No. 14. der hieſigen Zei⸗ 
tung annoncirte Große Reedeute f 
wird auf vieles Verlangen ſehon % 
Jam Sonnabend den 25ſten d. M. 
bei mir im Saale des Hotel de 
Saxe ſtattſinden, allwo in mei⸗ & 
J ner Wohnung und an der Kaffe & 
A Entreebiltets à 15 Sgr. pro Per⸗ 
ſon und Familienbillets à 1 Rthlr. & 
zu haben find. . 


} . . 


Roggen. 


